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Es ist nicht selbstverständlich, daß
wir in unserer Welt das Wirken jener
Kraft wahrnehmen, die wir « Schönheit »

nennen. Diese Wahrnehmung ist uns auch
keineswegs ein für allemal gesichert. Wir
wissen, daß den mit dem « Schönen »

offensichtlich eng zusammenhangenden
Begriffen « Mode » und « Stil » auch der
Begriff der Wandelbarkeit innewohnt,
und wir erfahren vor allem, daß Dinge,
die uns einmal als « schön » einen tiefen
Eindruck hinterlassen konnten, eines
andern Tags diese Eigenschaft verloren zu
haben scheinen, oder daß Dinge und
Landschaften, denen wir lange Zeit gleichgültig
gegenüberstanden, mit einemmal zu leuchten

beginnen. Offenbar ist «schön» nicht
eine Eigenschaft wie «rot» oder «schwer»
oder «hart». Vielmehr müssen wir
annehmen, daß in uns selber ein Impuls
vorhanden ist, der diese Eigenschaft in die
Außenwelt projiziert. Andernfalls würde
der Mensch wahrscheinlich zwar schöne
(zum Beispiel kunstgewerbliche) Dinge
produzieren, aber keine «Bilder». Als
Abbildung von sinnlich Gegebenem muß
auch ein Gemälde wie irgendein anderes

Ding angesehen werden, als « Bild » aber
ist es die intuitive Realisation einer erfahrenen

Wirklichkeit, eines lebendigen
Impulses der menschlichen Seele.

Die Dächer einer Stadt bieten, von
oben gesehen, an sich keinen « schönen »
Anblick. Der Architekt hat hier, wie in
Hinterhöfen und Kellern, alle jene
nützlichen und notwendigen Hausbestandteile
in primitiver und brutaler Nacktheit
zusammengedrängt, die er in der kultivierten

Fassade nicht brauchen kann und
unserm Blick entziehen will. Walter Gug-
genbühl hat Ausschnitte dieser Welt der
Dächer in Paris und Zürich gemalt,
einmal den Blick vom Quartier des Boulevard

St.-Germain aus nach Osten mit den
Silhouetten von Notre-Dame und der Sainte-
Chapelle am Horizont, dann von seinem
Atelier an der Kirchgasse nach Südwesten
mit dem Zürichsee und der Albiskette im
Hintergrund. Die beiden Darstellungen
können als dokumentarische Abbildungen
gelten, die zeigen, wie bestimmte Teile
dieser Städte aussehen. Ihre tiefere
Wirkung geht aber von etwas ganz anderem
aus, von der Realisation des lebendigen
Impulses in der Seele des Malers: davon,
daß er die chaotische Dachlandschaft von
Paris zu einem geschlossenen, auch sein
eigenes Sein umfassenden Ganzen gestaltet

und es mit heiterm Glanz, mit dem
Reichtum formalen Geschehens und mit
der Klarheit räumlich-plastischer
Gliederung und damit eben mit seinem
intuitiven Erlebnis erfüllt, indem er in
hartnäckiger Arbeit das, was uns gewöhnlich
nur augenblicksweise und als ein
unbestimmt schwebendes Gefühl überfällt, in
konkreten Formen zum Bild werden läßt.
Neben der episch-idyllischen, lichten Fülle,
die im Pariser Bild in jede Einzelheit sich
erstreckt, stehen die Zürcher Dächer wie
ein bedeutungsvoller künstlerischer
Aphorismus. Die Konzeption ist hier eine ganz
andere, und der Gegensatz zeigt sich schon
in den beidemal bewölkten Himmeln
deutlich ausgeprägt. Trotz Sicht auf See

und Berge herrscht nicht lichte
Atmosphäre und ausgeglichene Heiterkeit,
sondern drohendes Unwetter, Kampf. Aus der
dunkeln Tiefe steigen Kamine empor und
arbeiten dem lastenden Gewicht der
Dachregion entgegen, und vollends nimmt den
Ansturm gegen die Schwere die in
Perspektive und Bewegung ganz zur dominierenden

und packenden Diagonale gewordene

Figur im Vordergrund auf.
Gubert Griot.
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Ks ist niât sslkstverständlick, daL
wir in unserer Welt das Wirken jener
Kralt wakrnekmen, die wir «8ckönksit»
nennen. Diese Wakrnekmung ist nns auck
keineswegs ein Inr allemal gesickert. Wir
wissen, daü den init dem « 8ckönen »

ollsnsicktlick eng zusammenkangsnden
Legrillen «KIods» und «8tii» auck der
Legrill àer W^anàelkarkeit innewoknt,
nnà wir srlakren vor ollern, daL Dinge,
àie nns einmal als «sckön» einen tielen
Kindrnck kinterlasssn konnten, eines an-
àsrn 'Lags àisss Kigensckakt verloren zu
kaken sckeinen, oàsr daL Dinge nndüand-
sckalten, àenen wir lange ^sit gleickgültig
gegennkerstanden, init einemmal zu lenck-
ten keginnen. Dllenkar ist «sckön» nickt
eine Itigensckalt wie «rot» oäer «sckwer»
oàsr «Kart». Vielmekr müssen wir an-
nedmen, daL in nns selker ein Impuls vor-
kandsn ist, àer àisss Kigensckalt in àie
lKnLsnwelt projiziert, Vndernlalls wiiràe
àer lVlsnsck wakrsckeinlick zwar scköns
(znin Leispiel knnstgswsrklicke) Dinge
produzieren, aker keine «Lilder». Vls Vk-
kildung von sinnlick Degskenem muL
auck ein Demälde wie irgendein anàsres

Ding angeseksn wsràen, als « Lilà » aker
ist es àie intuitive localisation einer erlak-
renen Wirklickkeit, eines leksndigen Im-
puises àer menscklicken Leele.

Dis Dscksr einer Ltaàt Kisten, von
olzen geseken, an sick keinen «sckönsn»
Vnklick. Der àckitskt kat kier, wie in
Ilinterkölsn nnà Kellern, alle jene nütz-
licksn nnà notwendigen klauskestandtsile
in primitiver nnà krutalsr klacktkeit zu-
sammengedrängt, àie er in àer kultivier-
ten Passade nickt krancksn kann nnà
nnserin Llick entzisksn will. Waltsr Dug-
genkükl kat lkusscknitte àiessr Welt àer
Dscksr in Paris nnà ^ürick gemalt, ein-
inal àen Llick vorn (Quartier àss Loulevard

8t.-Dsrmain ans nack Dsten rnit àen 8il-
konetten von Kiotre-Dame nnà àer Lainte-
Dkapells arn Dorizont, äann von ssinein
Atelier an àer Kirckgasse nack 8üdwesten
init àsrn Z^nricksee nnà àer Vlkiskstte iin
klintsrgrund. Die ksiàen Darstellungen
können als àoknrnsntariscks Vkkildungen
gelten, àie zeigen, wie kestimmte üeile
àiessr 8tâàte ansseken. Ikrs tielere Wir-
kung gekt aksr von etwas ganz anàsrein
ans, von àer localisation àss lskendigen
Impulses in àer 8ssle àss Klalers: àavon,
daü er àie ckaotiscke Dacklanàsckalt von
?aris zu einem gescklossenen, suck sein
eigenes 8ein ninlassenàen Danzsn gestal-
tet nnà es mit keiterm Dlanz, mit àem
l0eicktnm lormalen Desckskens nnà mit
àer Klarkeit ränmlick-plastiscksr Dlie-
derung nnà àamit sken mit seinem intn-
itiven Krleknis erlüllt, indem er in Kart-
nackiger lkrksit das, was nns gewöknlick
nur augenklickswsise und als ein unke-
stimmt sckwsksnàes Delükl ükerlällt, in
konkreten Kormen zum Lilà werden läüt.
kieken der spisck-iàzelliscken, licktsn Dülle,
die im pariser Lilà in jede Kinzelkeit sick
erstreckt, steken die ^ürcksr Däcker wie
sin ksdeutungsvoller künstleriscker lkpko-
rismns. Die Konzeption ist kier eine ganz
andere, und der Degensatz zeigt sick sckon
in den keidemal kewölktsn Kümmeln
dsntlick ausgeprägt. Lrotz 8ickt ank 8ee

und Lerge ksrrsckt nickt lickte Vtmo-
spkäre und ausgeglickens Dsiterksit, son-
àsrn àrokenàss Dnwsttsr, Kampl. às der
dunkeln Liele steigen Kamins empor und
arkeiten dem lastenden Dewickt der Dack-
region entgegen, und vollends nimmt den
iknsturm gegen die 8ckwsrs die in per-
spektive und Bewegung ganz zur dominie-
renden und packenden Diagonale gewor-
dene lügur im Vordergrund aul.

26 ^sltsn lZuggsnblliil: Osciisl' in f'si'is (1936)
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